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Beziehungsmuster (20)

«Sie ist seine bessere Hilfte, was man von ihm nicht sagen kann»

sere Hilfte». Dabei haternichtganz aber weiss sich nur mit ideologi-
unrecht. Unser teuer bezahlter Be- schen Phrasen zu helfen und
ziehungscontroller Filius Zaster schweift ab.

Isidor und GerdaD. ausI. (BL) sind
seit 12 Jahren verheiratet. Isidor be-
zeichnet Gerda gern als seine «bes-

GerdaD. (41): «Ach,

mein Isi. Es stimmt,

dass er seit unserer

Hochzeit etwas aus

der Form geraten ist.
Ich habe ihn trotzdem gern. Das
heisst: Manchmal denke ich
schon, ich hitte etwas Besseres
verdient. Denken nicht viele
Frauen so? Handkerum magich
ihn gerade wegen seiner Ma-
cken. Etwa, dass er gern Fremd-
worter benutzt und nicht merkt,
wenn er danebengreift. Isi sagt
zum Beispiel immer korpulent,
wenn er konsequent meint. «Da
bist du einfach nicht korpulent,
Gerdal», schreit er mit eifrigem
Ernst in der Hitze des Gefechts.
Wenn es nicht zum Heulen wi-
re, miisste ich lachen. Aber ich
darf nicht, weil er sonst das Ge-
sicht verlieren wiirde. Ich versu-
che gar nicht mehr, ihn zu korri-
gieren, wenn er Aggregat statt
Amalgam sagt. Es hat keinen
Wert, ihn zu belehren. Wenn
Dritte dabeisitzen, werfe ich
hochstens einen milden Blick in
die Runde, um zu signalisieren,

dass wir nichtbeide so doof sind :
wie er. Mehr Miihe als mit Isis
Schwichen habe ich mit seinem
Besitzanspruch. Ist das normal, :
dass Ménner glauben, ihre Frau }
gehdre ihnen? In dieser Sache |
bin ich sehr gespalten. Gebor-
genheitistja gutund recht. Aber
warum ist er nur felsenfest da-
von iiberzeugt, ich sei von ihm i
abhingig? Ich bin es doch, die
aufden eigenen Beinen steht!Isi :
verschitzt die Machtverhaltnis- :
se. Ich beneide ihn um seinen :
selbstherrlichen Nerv, in volliger
Verkennung der Lage zu mei-
nen, er sei das starke Elementin
unserer Ehe. Dass er die Wirk-
lichkeit nicht sieht, ist mehr ein
Nicht-Konnen als ein Nicht-
Wollen. Er ahnt schlicht nicht,
dass er ohne mich ganz einfach :
ausbluten wiirde. Und nichts
deutet darauf hin, dass Isi wirk-
lich wahrnimmt, dassich es bin,
der unsere Ehe zusammenbhalt.
Ehrlich gesagt: Das beschiftigt
mich stédrker als die Tatsache,
dass er sich mehr und mehr ge-
hen lasst.»

Isidor D. (42): «Ja,
nach zwolf Jahren
Ehe ist man nicht
mehr verliebt wie
ein junger Pudel.
Das ist doch normal, oder? An-

: stelle der Hormonschiibe treten

Werte. Das ist iibrigens ein viel

i besseres Aggregat fiir eine Bezie-

hung. Viel pragmatischer im All-
tag! Klare Rollenverteilung heisst
das Zauberwort unserer erfolg-

: reichen Ehe. Gerda und ich le-

ben nach dem klassischen Man-
dat, ganz korpulent. Es hat sich

in zwolf Jahren bewéhrt: Ich bin

der Erndhrer, Jéger und Beschiit-

¢ zer. Sie ist mehr fiir die schénen

Seiten des Lebens zustindig. Ich

¢ sage immer, Gerda ist meine
: bessere Hilfte. Und das meine

ich so, weil es wahr ist: Gerda ist
fiir mich viel mehr als bloss

i meine Zimmerlinde! Sie rettet
i mich morgens, mittags und
: abends. Sie legt mir die Kleider

parat, weiss Bescheid iiber mei-

i ne Agenda und hilt den Haus-
i halt in Ordnung. Ich will mir gar
¢ nichtausmalen, wieich ohne sie

Klarkdme. Ich wére ja nur halb!
Wie sagte schon Kennedy? Fra-
genicht, was deine Frau fiir dich
tut. Frage lieber, was du fiir dei-
ne Frau tun kannst! Ich muss
mich aber gar nie fragen, was
meine Frau fiir mich tut. Ich
weiss es. Deshalb habe ich es
keine Minute bereut, dass ich
Gerda geheiratet habe. Mit den
Jahren lduft man ja in Gefahr,
dass man nur noch das Negati-
ve sieht. Man verbittert gern und
wird konkav. Aber wenn ich Ger-
da anschaue, bin sofort sorgen-
frei. Zum Gliick habe ich meine
Frau! Natiirlich ist sie manchmal
etwas frigide mit mir. Sie denkt,
ich sei unersetzlich wie ein Pan-
zer. Dabei habe ich sehr wohl
Motionen. Aber die behalte ich
fur mich, wie es sich fiir den
Mann gehort. Da wiirden ja alle
defensiv werden, wenn ich sa-
gen wiirde, was mir durch den
Kopf geht! Am Radio horte ich
kiirzlich, dass sich immer mehr
gliickliche Paare scheiden las-
sen. Das ist doch echt drama-
tisch, oder?»

Wirtschaftstheorie ist, dass sie im-

mer schon aufgeht. Man muss

sich nurauf die richtige Seite schla-

gen. Vom freiheitlichen Stand-
punkt aus wimmelt es im Leben von Win-win-
Situationen. Man muss sie nur pflticken, denn
es gibtja nur Gewinner! Nichts gegen klassische
Rollen. Arbeitsteilung ist ein 6konomisches
Konzept, das sich bewahrt hat. Oder kennen
Sie ein besseres System? Eben! In der Realitat
sieht das manchmal leider weniger schon aus
als in den Fallstudien, die ich im Fernstudium
mithilfe von redlich bezahlten Ergebnissen mei-
ner Kolleginnen sauber gelost hatte. Plotzlich
ist man Experte und steht vor einem Fall, den

l Filius Zaster: «Das Gute an der
| |

die Theorie nicht vorsieht. Doch wer berat nun
den Uberforderten Berater? Und was kann ich
in diesem Schlamassel tiberhaupt noch ausrich-
ten? Gerda und Isidor erinnern mich an ei-
nen unzumutbaren Sanierungsjob aus mei-
ner Zeit im Gartenbau. Gewisse Wuchergar-
ten kann man nicht mit Stutzen und Jaten
retten! In einer Win-win-Wirtschaft ist es irre-
levant, welcher von beiden Gewinnern den
grosseren Nutzen aus einem Deal zieht. Des-
halb verabscheue ich die Ehe von ganzem Her-
zen! Sie richtet sich einfach nicht nach den Re-
geln. Es ist mir ein Ratsel, wie unbekannte
Codes und Geltibde das Leben dieser zwei Half-
ten regieren und ruinieren. Diese marktfeindli-
chen Vereinbarungen fiihren leider auch das

Konzept des Homo oeconomicus ad absur-
dum. Wenn doch jeder nur nach seinem Gliick
strebt, warum sollte er denn heiraten? Meine
Meinung wurde bestatigt: Ehen sind nieder-
trachtige Kartelle. Das Kennedy-Zitat jedoch
hat Isidor verfalscht. In Wahrheit heisst es: Frag
nicht, ob die Wirtschaft dem Staat dient. Frag,
was der Staat fiir die Wirtschaft tun kann. A
propos: Kennedy war ein erfolgreicher Ge-
schaftsmann, was ihn als Politiker qualifizierte.
Dass er auch einen Krieg anzettelte und einem
Attentat zum Opfer fiel, war nicht sein Fehler.
Sorry, dass ich meinen Platz mit Besserwisserei
statt Ratschldgen dusserst unokonomisch ver-
schwendet habe. Aber jetzt fiihle ich mich
schon besser.»

48

Leben

Nebelspalter Nr. 15 | 2010




CrauDIO ZEMP (TEXT) & BENEDIKT NOTTER (ILLUSTRATION)

Nebelspalter Nr. 15| 2010 49




	Beziehungsmuster (20) : "sie ist seine bessere Hälfte, was man von ihm nicht sagen kann"

